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V  oi" wort.

D e n  W unsch des Vorstandes der V o lksw irtsch a ftlich e n ' 

Gesellschaft, m einen v o r deren M itg lie d e rn  A n fa n g  1908: 

gehaltenen V o r tra g  über das L a n d  der soz ia lpo litischen  

E xperim ente  (Neuseeland) in  den Z e itfragen  zu v e rö ffe n t­

liche]!, konn te  ich  le ider dam als n ic h t e rfü llen . Inzw ischen 

habe ich  jenes Inse lre ich , sowie das von  ih m  s ta rk  bee in fluß te  

A u s tra lie n  d u rc h s tre ift und  kom m e n un  dem erneuten 

W unsche des Vorstandes gerne nach, einige als V ortrag; 

gedachte R eiseeindrücke aus jenen interessanten L ände rn  

h ie r w iederzugeben, w obei ich  z. T . B e rich te  verwende, welche 

ich  an O rt und  Stelle fü r  die In te rn a tio n a le  W ochensch rift, 

d ie F ra n k fu r te r  Z e itung , die M ünchener A llgem eine  Z e itu ng  

und  die W iener Neue F re ie  Presse verfasst habe. E ine  u m ­

fassendere, a llgem ein  ve rs tänd liche  D ars te llu ng  m it  zahlre ichen 

A bb ildungen , z. T . nach eigenen photographischen A u fnahm en, 

w ird  noch im  Lau fe  dieses Jahres u n te r dem T ite l:  „ In s  L an d  

der sozialen W under, eine S tu d ie n fa h rt d u rch  Japan  und  die 

Südsee nach Neuseeland u nd  A u s tra lie n “  im  Verlage der 

H o fbu chh an d lu ng  von  E . S. M it t le r  &  Sohn in  B e r lin  er­

scheinen.

B e r l i n ,  W . 50, im  M ärz 1910.
Pragerstrasse 26.

A. M.
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O b g le ich  w ir  im  Z e ita lte r des Verkehrs, im  Zeichen der 
W e ltre isen  stehen, s ind  A u s tra lie n  und  Neuseeland dem Ge­
sichtskre is auch der G ebildeten Europas kaum  näher gerückt, 
als es vo r Jahrzehnten  der F a ll w ar. D ie  E n tfe rn u n g  von  
E u ropa  nach A ustra las ien  is t zu groß, die Ausbeute, auch fü r  
den unternehm enden G lo b e tro tte r im  V e rh ä ltn is  zu r Reisedauer 
zu gering. N u r  fü r  den w issenschaftlichen Forscher, in  erster 
L in ie  den A n th ropo logen , den Geologen, den N a tiona lökonom  
und  den P o lit ik e r  haben jene A n tipoden lände r e in  großes 
In teresse; ihnen lie fe rn  sie reiches M a te ria l zum  S tud ium . 
N am en tlich  der S o z ia lp o litike r h a t v ie lle ic h t n irgendw o sonst 
au f der E rdoberfläche  gle ich günstige Gelegenheit, d ie ve r­
sch iedenartigsten E xpe rim en te  s o z ia l-fo rtsch rittlich e r Gesetz­
gebung zu studieren, und  der P o lit ik e r  ka nn  d o r t eine m it  
sozialem Ö l k rä f t ig  gesalbte D em okra tie  m it  a llen  ih ren  V o r­
zügen und  Schwächen genau beobachten.

A u s tra lien  und  Neuseeland —  e in  K o n t in e n t beinahe von 
der Größe Europas und  ein Inse lre ich  von  dem  U m fange Ita lien s , 
beide ha lb  so w e it von  e inander e n tfe rn t w ie D eu tsch land von 
A m e rika , jenes sechs zu einem Bundesstaat, dem C om m on­
w ea lth  o f A u s tra lia , geeinte englische K o lo n ie n  umfassend ; 
dieses ein einziges D o m in io n  der englischen K rone  : d a rf m an 
zwei so verschiedene Länder, die auch h is torisch , geographisch 
u nd  e thnologisch wesentliche Gegensätze aufweisen, übe rhaup t 
u n te r e inem  e inhe itlichen  B e g riff zusammenschm ieden, von
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einem A u s t r a l a s i e n  reden u n d  a n s t r a k t i s e f e e  
P r o b l e m e  zu e rö rte rn  versuchen?

W er die P o l i t i k  der beiden fernen Länder s tu d ie r t. 
vo rnehm lich  auch ih re  W i r t s c h a f t s  - und ihre  S o z i a l ­
p o l i t i k ,  w ird  diese Frage n ic h t n u r  be jahen, sondern d ie  
gemeinsame, vergle ichende Betrachtungsw eise a ls durchaus 
m ög lich  ansehen. U n d  in  der T a t haben na tiona lökonom isehe 
Forscher, w ie der Neuseeländer Reeves, d e r A m e rika n e r C la rk , 
«der Deutsche Schachner und  auch unser tre fflic h e r H ande ls­
sachverständiger in  Sydney de H aas, im  Gegensatz fre ilic h  zu 
den Franzosen B ia rd  d ’A u ne t und  S iegfried (un längst t r e f f ­
lich  ve rdeu tsch t von  W arnack) in  ih ren  w e rtv o lle n  sozia l- 
ökonom ischen S tud ien  A u s tra lie n  und  Neuseeland zusam m en­
gefaßt. Diese M ethode is t auch schon deshalb zweckm äßig, 
w e il zw ischen den rad ika len , sozia lre form erischen, staats­
sozia listischen Gesetzgebungen der beiden L än de r fo rtgesetz t 
W echselw irkungen s ta ttfin d e n . I n  der Regel is t fre ilic h  N eu­
seeland der bahnbrechende P ion ie r, dem dann sehr schnell 
Neusüdwales, V ic to r ia  und  Südaustra lien  fo lgen, während 
W estaustra lien  und  Queensland etwas nachzuh inken pflegen 
und Tasm anien ganz z u rü c k b le ib t; zuweilen aber g ib t auch 
e in  austra lischer S taa t die erste Anregung fü r  d ie a lsdann u m ­
so energischer vorgehende neuseeländische Leg is la tive . Daß 
der C om m onw ealth  als solcher der Leh rm e is te r des neusee­
ländischen Gesetzgebers w ar, h a t sich noch n ic h t ereignet, 
w oh l aber h a t die Bundesgesetzgebung die des D om in ions ge­
legen tlich  übernom m en und  zugleich ausgebaut.

A u s tra lie n  und  Neuseeland sind s e h r j u n g e L ä n d e r ;  
sie haben beide eine s e h r  d ü n n e  B e v ö l k e r u n g ,  
jenes zä h lt ru n d  v ie r M illion en , dieses knapp  eine M illio n  Be­
w ohner; dieses w ie jenes is t re ich  an M inera lien , h a t große 
S trecken fru ch tb a re n  G etreidelands, noch größere Gebiete 
geeignet zu r S ch a fzuch t; h ie r w ie d o r t h a t sich eine bescheidene 
In d u s tr ie  u n te r dem Schutze hoher Zölle  neben der expo rtie re n ­
den L a n d w irts c h a ft und  V iehzuch t e n tw ic k e lt; in  beiden finden  
w ir  u. a. die parlam entarische R egierungsform , die D em okra tie , 
e inen maßgebenden E in flu ß  der A rb e ite r und  w eitere Ä h n ­



lichke iten . A be r über diesen Ä h n lich ke ite n  d a rf m an die V e r­
schiedenheiten n ic h t vergessen: die Verschiedenheiten in  der 
Beschaffenhe it des Landes, in  seiner Größe und  in  seinem 
K lim a , in  der eingebornen B evö lke rung  und  in  v ie len  anderen 
Beziehungen.

Das po litische  und w irtsch a ftlich e  Leben jener fernen 
A n tipoden lände r, d ie  fü r  die m eisten von  uns noch so un- 
e n td eck t sind, ze igt gegenüber der P o lit ik  und  W ir ts c h a ft 
anderer E rd te ile , anderer V ö lke r außero rden tlich  starke 
Abw eichungen. In  ih re r E ig en a rt ve rd ie n t A u s tra l­
asien ein eingehendes S tud ium  um som ehr, als m it  der zu ­
nehmenden V e rs tricku ng  des Deutschen Reiches in  den W e lt­
ve rkeh r und  in  die W e ltp o lit ik  , m it  der Verlegung eines Schwer­
p u n k ts  dieser W e ltp o lit ik  (und nach E rö ffn u n g  des Panam a­
kanals auch des W e ltve rkehrs) in  die ferne Südsee, die Be­
deu tung  Austra lasiens gew altig  steigen w ird ; und  wenn n ic h t 
alle Anzeichen trügen , w ird  dereinst e inm a l der große K a m p f 
zwischen der weißen und gelben Rasse um  die australasischen 
Län de r toben.

* **

Es is t nun  beim  besten W ille n  n ic h t m ög lich , im  knappen 
R ahm en dieses V o rtra gs  auch n u r die w ich tig s ten  der schwie­
rigen w irtsch a ftlich e n  und  po litischen  P roblem e, die sich in  
A ustra las ien  unserem Auge zeigen, vo rzu füh ren . Ic h  m uß 
m ich  begnügen, d re i P roblem e herauszugreifen, und  zw ar 

wähle ich
1. d i e  a u s w ä r t i g e  P o l i t i k  A u s t r a l a s i e n s ,  

soweit sie insbesondere D eu tsch land und  seine K o lo n ie n  be­

t r i f f t ;  a lsdann
2. d i e  A n t i k a r t e l l g e s e t z g e b u n g  A u s t r a ­

l i e n s .  w e il sie, g le ichze itig  als Schutz der heim ischen In d u s tr ie , 
au f der einen Seite die denkbar schroffste Ausschließung frem der 
P ro du k te , auf der anderen Seite die V e rkn ü p fu n g  von  In d u s tr ie ­
schutz und  weitgehender S o z ia lp o litik  i l lu s t r ie r t , schließ­

lic h  sei
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3. die Frage gestre ift, ob N e u s e e l a n d ,  der sozia l­
p o litisch  führende S taa t Austra lasiens, i n  d e r  L a g e  i s t ,  
s e i n e  W i r t s c h a f t s p o l i t i k  w e i t e r  d u r c h -  
z u f ü h r e n ,  wenn es weniger vom  G lück  begünstig t is t, 
als es bis zum  B eginn  des vo rigen  Jahres w ar, in  welchem  ich 
es besuchte, und  eine n ic h t unbedeutende K r is is  s tud ie ren  
konn te .

Diese d re i P roblem e haben wenig Gemeinsames; aber 
gerade aus diesem G runde s ind  sie v ie lle ic h t geeignet, den 
Fernerstehenden die V i e l s e i t i g k e i t  d e r  a u s t r a l -  
a s i s c h e n  P r o b l e m e  zu zeigen.

* **

D ie  p o l i t i s c h e  G e s c h i c h t e  A ustra liens  und  auch 
Neuseelands ze igt, ebenso w ie die W irtschaftsgesch ich te  beider 
Lände r, so ju n g  sie auch, vom  europäischen S tandpunk te  aus 
be trach te t, naturgem äß sind, die im m er s tä rke r he rvortre tende  
T endenz: A u s t r a l i e n  d e n  A u s t r a l i e r n ,  N e u ­
s e e l a n d  d e n  N e u s e e l ä n d e r n  u nd  O z e a n i e n  
d e n  A n g e l s a c h s e n .  V on  dieser le tz ten  Tendenz w ird  
noch später die Rede sein; h ie r mögen zunächst d ie  beiden 
erstgenannten gew ürd ig t werden.

M an kann  es begreifen, daß es fü r  einen P o lit ik e r  u nd  fü r  
einen P a tr io te n  etwas Verlockendes an sich h a t, au f einem 
K o n t in e n t n u r einen S taa t, n u r e in V o lk , n u r e in  R ech t zu haben, 
n u r  einen H errscher über dem Ganzen und  zu alledem , in  
diesem E in he itss ta a t p a r excellence zu produzieren, was im m er 
seine Bew ohner gebrauchen. Das is t das Id e a l A ustra liens  
u nd  das Id e a l Neuseelands. E in s t h o ffte  m an, A u s tra lie n  
und  Neuseeland zu einem e inhe itlichen  w irtsch a ftlich e n  und  
po litischen  G ebiet verschmelzen, Neuseeland zu e iner Depen­
dance des austrahschen Kolosses machen zu können. D ie  H o f f ­
nung  is t n ic h t in  E r fü llu n g  gegangen; Neuseeland, welches so 
häu fig  der Leh rm e is te r A ustra liens  gewesen is t, h a t seine 
Se lbständ igke it bew ah rt und  w il l  genau w ie der A ustra lische
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B u n d  ein eignes v ö lke rre ch tlich  und  vo lk s w irts c h a ftlic h  selb­
ständiges G ebiet sein.

Ehe w ir  aber besprechen, ob ein solches selbständiges 
A u s tra lien , e in  selbständiges Neuseeland w irts c h a ftlic h  m öglich  
is t, bedarf es eines B lickes au f die S e l b s t ä n d i g k e i t  
i n  p o l i t i s c h e r  B e z i e h u n g ;  und  da müssen w ir  
unseren B lic k  zurückwenden in  die junge  Geschichte des 
fü n fte n  E rd te ils .

Daß die K o l o n i s a t i o n  A u s t r a l i e n s  du rch  E n g ­
land  1787 m it  der D e p o rta tio n  von  Verbrechern in  das 1770 
von  dem W eltum segler Cook fü r  Georg I I I .  in  Besitz genommene 
L a n d  b e g o n n e n  ha t, is t bekann t. A be r nach n u r 80 Jahren  
waren in  dem fernen E rd te il sechs lebenskräftige  Gemeinwesen 
entstanden, die in  jeder Beziehung vom  b ritischen  M u tte rla n d e  
abhängig, le tz ten  Endes vom  S taatssekre tär des Krieges in  
London  ge le ite t w urden. K a u m  w ar in  jenem  neuen b ritischen  
seit 1817 auch von  fre ien  A ns ied lern  bevö lke rten  Gemeinwesen 
das Verlangen erw acht, daß die schm achvolle Verbrecherdepor­
ta tio n  aufhöre und  die A b hä n g igke it vom  fernen M u tte rlan de  
gem ilde rt werde, als dieses, g ew itz ig t durch  die E rfa h ru n g  
m it  den V e re in ig ten  S taaten von  N ordam erika , nach und 
nach a llen  sechs austra lischen K o lo n ie n  das R ech t der Selbst­
ve rw a ltu n g  gab, zuerst n u r te ilweise 1823, etwas e rw e ite rt 
1842 an Neusüdwales, dann v ö llig  1855 an diese K o lon ie  sowie 
an V ic to r ia , Südaustra lien  und  Tasm anien, 1870 in  beschränktem , 
1890 in  unbeschränktem  U m fang  an Queensland und  auch 
an W estaustra lien . (S üdaustra lien  w ar übrigens so wenig  w ie 
Neuseeland jem als V e rb rechers ta tion  gewesen!) N u n  h a tte  
jede K o lon ie  ih r  P a rlam en t und  eigene K ab ine tts reg ie rung , 
z iem lich  genau nach englischem  V o rb ild . D e r Zusam menhang 
m it  E n g land  t r i t t  in  der Verfassung inso fern  zutage, als der 
M onarch  des englischen M u tte rs taa tes  auch der M onarch jeder 
K o lo n ie  is t ;  er w ird  in  jeder K o lon ie  du rch  einen von  ih m  e r­
nannten  G ouverneur rep räsen tie rt. Diese G ouverneure w aren 
jedoch seit jeher v ö llig  e in fluß los und  haben in  W irk lic h k e it  
n u r eine deko ra tive  S te llung, so daß zw ar n ic h t d ie R echts­
fo rm , w oh l aber der ta tsäch liche  C harakte r der K o lo n ie n  ein 
dem okra tisch -repub likan ische r is t .
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E ine  n e u e  E p o c h e  in  dem Ausbau der po litischen  
U n a bh än g ig ke it der austra lischen „P ro v in z s ta a te n “  (wie 
K ö h le r rech t g lü ck lich  die K o lon ien  neuerdings bezeichnet 
h a t), beg inn t 1900 m it  der E rr ic h tu n g  des C o m m o n ­
w e a l t h  o f  A u s t r a l i a ,  des austra lischen „G em e in ­
w oh ls“ . Ansätze zu einer „ in te rk o lo n ia le n  R e c ip ro c itä t“  s ind bis 
ins Ja h r 1847 zurückzuverfo lgen, als E a r l G rey eine gemeinsame 
Gesetzgebung fü r  ganz A u s tra lie n  b e fü rw o rte te . Zwei Jahre später 
w urde  ein australisches E in he itspa rla m e n t und ein G eneral­
gouverneur sogar von  London  aus em pfohlen. U n d  seit dieser 
Z e it is t das F ü r  und  W id e r eines austra lischen Bundes n ich t 
m ehr aus der ö ffen tlichen  E rö rte ru n g  verschwunden. Seit 1880 
nahm  der P lan  im m er konkre te re  F orm en  an, b is m it  dem neuen 
Ja h rhu nd e rt, nach schweren K äm pfen , der fü n fte  E rd te il als 
e iner der größten Bundesstaaten ins Leben tra t ,  und  zw ar im  
Gegensatz zu dem deutschen, schweizerischen, am erikanischen 
und  kanadischen Bundesstaat n ic h t in  der Folge eines K rieges 
oder durch  einen D ru c k  von  außen, sondern au f G rund  re in  
verstandesm äßiger Ü berlegung u nd  abso lu te r F re iw illig k e it 
im  G efüh l na tiona le r Zusam m engehörigke it. 377 988 A u s tra lie r 
h a tte n  bei der V o lksabs tim m ung  fü r  den B u nd  gestim m t. 
141 386 dagegen. S e lbstve rständ lich  konn te  die Verfassung des 
neuen „unau flös lichen  ve re in ig ten  G em einwohls“  n u r  ein 
K o m p ro m iß  zwischen den sehr w e it auseinandergehenden 
Interessen der sechs P rov inzs taa ten  sein, die größere V e r­
schiedenheit schon im  K lim a  aufweisen, als die S taaten, welche 
das Deutsche R eich  b ilden. Tn der einen K o lon ie  herrschte 
F re ihande l, in  der anderen hoher Schutzzoll, in  dieser herrschten 
agrarische, in  jener ind us trie lle  S tröm ungen vo r. A ber gerade 
der U m stand, das ungeachtet dieser elem entaren Verschieden­
he iten  doch in  rech t ku rze r Z e it, n u r zehn Jahre nachdem  die 
beiden le tz ten  P rov inzstaa ten  das R ech t der S e lbstve rw a ltung  
bekom m en ha tten , der vere inhe itlichende  B und  zustande kam , 
ohne daß irgendeine zw ingende N o tw e n d ig ke it d a fü r vo rlag  
zeigt, daß im  austra lischen V o lk , welches ja  überw iegend eng­
lischen B lu tes is t, e in sehr s ta rk  entw icke ltes S e l b s t ä n d i g ­
k e i t s g e f ü h l  vorhanden sein muß.
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Es wäre nun  d ire k t unlogisch und höchst überraschend, 
w ürde  sich n ic h t frü h e r oder später e in  scharf ausgeprägtes 
n e u e s  a u s t r a l i s c h e s  N a t i o n a l b e w u ß t s e i n  
en tw icke ln , welches eine schrittw e ise  Ausgesta ltung der Bundes­
verfassung e rs treb t und  die an sich schon lockeren, die K o lon ie  
m it  dem englischen M u tte rlan de  ve rb indenden Fäden im m er 
loser werden läß t.

W enn die austra lischen A rb e ite rp a rte ie n  im  gleichen Tem po 
an M ach t gewinnen, w ie in  den le tz ten  zehn Jahren, so kann  
es ke inem  Z w eife l unterliegen, das sich in  A u s tra lie n  eine solche 
re in  na tiona le  P o lit ik  e n tw icke lt. E ine  solche s teh t im  P rogram m  
der A rb e ite rp a rte ie n  sowohl A ustra liens w ie Neuseelands, und  
die A rb e ite r verstehen u n te r ih r  im  Gegensatz zu den im p e ria ­
lis tischen Bestrebungen der anderen P a rte ie n : e in p o litisch  
selbständiges A u s tra lien , ein p o litisch  selbständiges N eu­
seeland. Verschiedene Anzeichen, die fre ilic h  m it  entgegen­
gesetzten, zu r Z e it vorherrschenden, im  K a m p fe  liegen, lassen 
eine solche E n tw ic k lu n g  ahnen.

Es kann  ka um  bezw eife lt werden, daß die austra lischen 
Regierungen in  absehbarer Z e it daran denken müssen, die 
ö ffen tlichen  Ausgaben da, wo es m ög lich  is t, e inzuschränken, 
w e il die Ausgaben fü r  die w e it fo rtgeschrittene  und  im m er 
weitergehende soziale Gesetzgebung s tänd ig  wachsen, und  w eil 
stets höhere Ausgaben fü r  m ilitä risch e  Zwecke n ö tig  e rachte t 
werden. W a rum  daher z. B . außer dem teuren G eneral­
gouverneur des K ön igs fü r  den B u nd  noch sechs teure  Gou­
verneure in  den E inze lko lon ien  bezahlen, von  denen jeder 
70— 140 000 M a rk  erhält?

E in  B lic k  in  das P a rte ip rog ram m  der A r b e i t e r p a r t e i ,  
welche von  N ovem ber 1908 bis Ende M a i 1909 die Bundes­
regierung zum  zw eiten M ale u n te r F isher in  H änden 
h ie lt, ze igt, daß diese ze itw e iligen  Beherrscher A ustra liens 
a llen  E rnstes die Beseitigung der deko ra tiven  Gouverneure 
verlangen. Diese A rb e ite rp a rte i h a t es beka nn tlich  auch ab­
gelehnt, dem englischen M u tte rlan de  D readnoughts zum  Ge­
schenk zu machen, wozu nach dem englischen A de lsp rä d ika t 
hungrige P o lit ik e r  und  F inanzgrößen u n te r Zeichnung erheb­
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liche r Geldbeträge a n im ie rt haben. D ie  neu zur Regierung 
gelangten L ibe ra len  u n te r D eak in  haben die Sch iffe  und  m ehr 
inzw ischen b e w illig t. A ber fü r  eine auch von  v ie len  M itg lied e rn  
der libe ra len  P a rte i begehrte e i g e n e  F l o t t e  A u s t r a ­
l i e n s  s ind die A rb e ite r zweifelsohne bere it, Geld lierzugeben ; 
denn sie sind e rbö tig , alles zu tu n , um  auch in  einem K rieg s ­
fa ll A u s tra lien  den A u s tra lie rn  (aber n ic h t den E ngländern ) 

zu sichern.
Es is t h ie r n ic h t der O rt, alle M erkm ale  und  Anzeichen 

anzuführen, welche m an beim  S tud iu m  des Problem s eines 
p o litisch  selbständigen A ustra liens  zugunsten eines solchen 
ausfind ig  machen k a n n ; n u r noch einige seien genannt: der 
G laube v ie le r an eine R e vo lu tio n  in  In d ie n , an den A b fa ll 
dieser R iesenkolonie u n d  in  dessen Gefolge die fr ied liche  
T rennung  auch anderer K o lon ien  von  E n g la n d ; die E m pörung  
gegen das englisch-japanische B ündn is , denn vo r den Japanern, 
welche n u r ganz ausnahmsweise ins L a n d  gelassen werden, 
h a t m an noch m ehr A ngst als m erkw ürdigerw eise vo r uns 
D eutschen; die Ü bernahm e B ritish -N eu-G u ineas un te r der 
Bezeichnung P apua-Land  als einen B estand te il des austra lischen 
Bundes; n ic h t zu le tz t die A r t  und  Weise der Fe ie r der am eri­
kanischen F lo tte  im  Jahre 1908. Genaue K enne r A u s tra ­
liens, die sagen d u rfte n  und  w o llte n , was sie m einten , wie z. B. 
der lang jährige  französische G enera lkonsul B ia rd  d  A une t, 
haben schon vo r v ie len  Jahren diese ganze E n tw ic k lu n g  r ic h tig  

vorausgesagt.
A u f der Tagesordnung des Bundesparlam ents 1909 standen 

einige V e rhand lungspunkte , die ebenfalls die Tendenz zu­
nehmender U nabhäng igke it erkennen lassen. E rw ä h n t sei das 
neue a u s t r a l i s c h e  M ü n z g e s e t z ,  nach dem der 
C om m onw ealth  M ünzen m it  besonderer P rägung herzuste llen 
be rech tig t is t ; und  es w ar durchaus n ic h t e iner der rad ika ls ten  
Abgeordneten, der den A n tra g  s te llte , es so llten  in  A u s tra lie n  
k ü n ft ig  n u r diese austra lischen M ünzen G e ltung  haben, aber 
n ic h t m ehr die englischen. D ie  zunehmende M ach t des Bundes 
ze ig t auch die b ean trag t gewesene, d iesm al gescheiterte, aber 
sicher doch ba ld  erfolgende Ü b e r n a h m e  d e r  n ö r d -
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l i e h e n  T e i l e  S ü d a u s t r a l i e n s  a u f  d e n  C o m ­
m o n w e a l t h ,  da Südaustra lien  fin a n z ie ll außer Stande is t. 
fü r  sein N o rth e rn  T e rr ito ry  ausreichend zu sorgen. H a n d  
in  H a n d  d a m it geht das P ro je k t zweier au f K o s te n  des Bundes 
herzuste llenden T r a n s k o n t i n e n t a l  b a h n e n ,  welche 
den E rd te il von  N orden  nach Süden durchqueren, bzw. W est­
austra lien  m it den anderen S taaten ve rb inden  sollen, und  
die A uss ich t a u f D u rch fü h ru n g  haben; n u r über die zu w äh­
lende R ou te  der zunächst zu bauenden W est-Südbahn w ar 
m an sich n ic h t e in ig, w e il dabei jeder S taa t fü r  sich m ög lichst 
v ie l p ro fitie re n  w o llte . Das Scheitern des P ro je k ts  im  vorigen 
Jahre bedeute t nu r, daß es um  so sicherer in  einem der 
nächsten Jahre d u rchg e füh rt w ird .

A n  k le inen  und  großen A n z e i c h e n  f ü r  d i e  z u ­
n e h m e n d e  T e n d e n z  d e r  U n a b h ä n g i g k e i t  
A u s t r a l a s i e n s  fe h lt es also n ich t, wenngleich sich n a tu r­
gemäß andere Tendenzen daneben s ta rk  bem erkbar machen. 
A lle in  diese werden von  der englischen Presse b re itge tre ten , 
jene ig n o rie rt. D er Bundesstaat, den m an v o r neun Jahren  ins 
Leben rie f, sucht m ehr und  m ehr M ach t von  den E inze ls taa ten  
an sich zu reißen und  m uß das tu n , w enn er seine Aufgabe im  
Interesse des ganzen E rd te ils  e rfü llen  w ill.  Dem  Fördera lism us 
hu ld igen, w ie 'ausgeführt, nam en tlich  die A rb e ite r, denen die 
nahe Z u k u n ft der austra lischen P o lit ik  gehört; und  ich  zweifle 
n ic h t, daß b innen  ku rze r F r is t  die m eisten ihe r po litischen  
F orderungen  e rre ich t werden. Sie scheinen weniger ra d ika l 
als andere, die m it  H ilfe  der libe ra len , ja  selbst der konser­
v a tiv e n  P arte ien  schon zur D u rch fü h ru n g  gebracht w orden sind.

M it  diesen Selbständigke itstendenzen scheint es n ich t 
zu harm onieren, daß, wenn m an unbefangen das V e rhä ltn is  
Austra lasiens zum  M u tte rlan de  s tu d ie rt, m an im m er von 
neuem  überrasch t is t, w i e  a n h ä n g l i c h  d i e  A u s t r a ­
l i e r  und  noch m ehr die N e u s e e l ä n d e r  scheinen. U n d  
als Beweis da fü r, daß der Schein n ic h t t rü g t,  w ird  im m er au f 
zwei Tatsachen hingewiesen, die h ie rfü r  sprechen so llen: e in ­
m a l au f die n a tü rlich e  A n h ä n g lich ke it an das M u tte r la n d , 
welche sich u. a. d e u tlich  in  der S itte  ausdrücken soll, daß
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m an n ic h t von  e iner Reise „n a ch  E n g la n d “  redet, sondern 
von  einer Reise „n a ch  H ause“ , und  dann au f die H ilfe , welche 
die austra lischen K o lo n ie n  im  Burenkriege  den E ng ländern  
in  une igennütz igste r Weise gele istet haben; neuestens kom m en 
die Dreadnoughtsgeschenke als d r it te r  Beleg fü r  die A nhäng ­
lic h k e it h inzu . A b e r diese d re i D inge beweisen höchstens 
e in  d ip lom atisches Geschick der le itenden  P o lit ik e r  und  die 
L o y a litä t der ä lte ren  und  m itt le re n  G enera tion; die jüngere 
is t, wie m ir  v ie le  P o lit ik e r  und  Pädagogen versicherten, von 
ganz anderem  Schlage und  scheint v o r a llem  durchaus n ich t 
g e w illt, fü r  die Idee des englischen Im pe ria lism us  O pfer zu 
bringen. Das w ird , w ie schon angedeutet, um  so weniger 
der F a ll sein, je  m ehr die A rb e ite rp a rte i F o rts c h ritte  m acht. 
D ie  Jungen wachsen h ie r in  e iner F re ih e it auf, w ie w ir  sie kaum  
ahnen. D e r E in flu ß  des E lternhauses w ie der Schule scheint 
in  bezug a u f p a trio tische  Gesinnung oder v ie lm eh r O p fe rw illig ­
k e it m in im a l zu sein.

E n g l a n d  i s t  z u  w e i t  w e g .  M an m e rk t, wenn 
m an in  A u s tra lie n  geboren is t und  h ie r im m er gelebt ha t, 
n ic h t die zahlre ichen W o h lta te n , welche die K o lo n ie n  der 
H e im a t zu ve rdanken haben. M an fü h lt  es n ic h t, daß die 
W e ltg e ltu n g  b ritis ch e r K o lo n ie n  zum  großen T e il von  der 
W e ltg e ltu n g  Englands abhängt. Es k o m m t h inzu , daß die 
in  der Ä ra  hochsozialer Gesetzgebung heranwachsende Gene­
ra tio n , wenn sie sich m it  P o l it ik  beschä ftig t, ba ld  e rkenn t, 
daß A ustra las ien  soz ia lpo litisch  vom  M u tte rla n d e  n ich ts  lernen 
kann , daß d o r t krasse A rm u t au f der einen und  R iesen­
verm ögen a u f der anderen Seite herrschen, d ie  keine be frie ­
digenden Zustände fü r  die große Masse der B evö lke rung  b ie ten. 
In  A ustra las ien  herrsch t das D ogm a des H ochschu tzzo lls ; 
d rüben  im  M u tte rla n d e  h u ld ig t m an —  v o rlä u fig  wenigstens 
noch —  dem F re ihande l. D a sp ie lt die A r is to k ra tie  und  die 
P iu to k ra tie  die führende R o lle ; in  den K o lo n ie n  is t m an aber 
du rch  und  durch  dem okra tisch  und  b lic k t  a llen tha lben  au f 
die O rdnung  der D inge jenseits des großen W eltm eeres herab 
w ie  au f m itte la lte r lic h e  In s titu t io n e n . I n  welcher Beziehung 
m an auch im m er A ustra las ien  m it  E ng land  zu verg le ichen
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sucht, m an w ird  n u r Gegensätze finden , ka um  Ä h n lich ke ite n . 
D ie  Psyche des Austra las ie rs, der h ie r von  im  Lande geborenen 
K o lo n ia le n  abstam m t, m uß eine gänzlich  andere sein, w ie die 
des im  M u tte r la n d  geborenen und  d o r t stets lebenden E n g ­
länders. U n d  so werden A ustra las ie r und  E ng länder in  ih ren  
E m p findungen  und  Idea len  jedenfa lls , tro tz  a lle r vo rü b e r­
gehenden n u r k ü n s tlic h  au frech te rha ltenen  S ym path ien , im m e r 
m ehr auseinanderwachsen.

Das australasische N a tio n a lg e fü h l w ird  sich auch m it  
der Zunahm e der in  den K o lo n ie n  Geborenen u nbed ing t im m er 
w e ite r ausbre iten. U m  so bew undernsw erter is t die v irtuo se  
T echn ik , m it  der die Londoner Regierung ih re  fernen K o lo ­
n ien  zu behandeln ve rs teh t.

So behutsam  aber auch das Londoner A usw ärtige  A m t 
m it  den stets se lbstbewußten australasischen Regierungen 
v e rfä h rt, gelegentlich ze ig t sich doch selbst dem loya ls ten  
A ustra las ie r, daß das I n t e r e s s e  d e s  b r i t i s c h e n  
M u t t e r l a n d e s  n i c h t  i n  a l l e n  D i n g e n  m i t  
d e m  d e r  f e r n e n  K o l o n i e n  h a r m o n i e r t .  M an 
denke n u r an das h ie r sehr scharf v e ru rte ilte  B ündn is  E n g ­
lands m it  Japan. U n d  ein B lic k  in  d ie  begeisterten Reden, 
welche beim  e rw ähnten  Besuch der am erikanischen F lo tte  in  
A ustra las ien  gehalten w urden, ze igt, daß m an die M ö g lich ke it 
n ic h t ausschließt, aus- irgendwelchen G ründen au f die am eri­
kanischen V e tte rn  angewiesen zu sein. S ir R ob e rt S tou t, 
ehem aliger le itender S taa tsm ann Neuseelands, h a t im  vorigen 
Jahre  in  London  e rk lä rt, fa lls  es zu einem  deutsch-englischen 
K riege  kom m en und  das K rieg sg lü ck  D eu tsch land  (was m an 
in  Neuseeland als sehr w ahrsche in lich  a n n im m t) günstig  
werden so llte , so w ürde m an in  dem D o m in iu m  so fo rt das 
S ternenbanner h issen !

M an b ra uch t sich n u r e in  paar M onate  im  fü n fte n  E rd ­
te il aufgeha lten  zu haben, um  zu erkennen, w ie von  London  
aus m it  a llen  M it te ln  gearbe ite t w ird , den A ustra las ie rn  
F u rc h t v o r frem den N a tio ne n  zu machen, ihnen zu zeigen, 
daß sie g u t lo y a l sein und  die englische F lo tte  u n te rs tü tzen  
müssen, w enn sie d.er E robe rung  durch  irgendeinen bösen
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F e in d , als welcher zu rze it v o r a llem  D eutsch land  g ilt ,  e n t­
gehen w ollen . D ank der bis A n fang  1910 einzigen englisch- 
austra lischen K a b e l g e s e l l s c h a f t ,  welche das N  a c h- 
r i e h t  e n m o n o p o l  fü r  d ie  gesamte e in fluß re iche aus tra l- 
asische Presse b isher besaß und  Tag fü r  Tag tendenziöse Tele­
gram m e in  die v ie len  H u n d e rt Ze itungen der K o lo n ie n  b rin g t, 
is t es denn auch den Londoner F a b rika n te n  der ö ffen tlichen  
M einung gelungen, w eite  K re ise  Austra lasiens aufs äußerste 
nervös zu machen, so daß m an a llen E rnstes in  den Ze itungen 
z. B . lesen konn te , deutsche L u fts c h iffe  seien über Neuseeland 
gesehen w o rd e n !

A lle  diese A la rm na ch rich ten  lä ß t m an sich gefallen, auch 
in  K re isen, die besser über die ta tsäch lichen  Verhä ltn isse 
o rie n tie rt sind, die aber eine austra lische F lo tte  haben w o llen  
oder wenigstens einen w e it s tä rkeren  Schutz durch  englische, 
aussch ließ lich  fü r  die V e rte id igung  A ustra liens bestim m te  
Sch iffe . D enn gar m ancher P o lit ik e r  h a t ta tsä ch lich  große 
F u rc h t, daß in  absehbarer Z e it —  die J a p a n e r  oder die 
C h i n e s e n  kom m en. U n te r den fü n f M illio n e n  A u s tra lie rn  
aber fü r  die F lo t te n p o lit ik  S tim m ung  zu machen, is t aus 
v ie len  G ründen n ic h t ganz le ic h t; w er da im  Busch s itz t und  
Bäum e fä llt ,  oder w er im  In n e rn  des Landes seine F a rm  be­
s te llt  und  seine V iehherden zu m ehren sucht, der h a t wenig 
Verständn is da fü r, w a rum  er höhere Abgaben le isten soll, einer 
F lo tte  zuliebe. D en gelben Schrecken an die W and  zu malen, 
genügt also n ich t. D a  m uß m an den Landesk indern  einen v ie l 
böseren F e in d  zeigen und  sie durch  ih n  das Gruseln lehren lassen. 
U n d  dieser s c h w a r z e  M a n n  i s t  d e r  D e u t s c h e .  Den 
k e n n t m an in  A u s tra lie n  und  lie b t ih n  n ic h t, w e il er fle iß ige r, 
sparsamer, nüch te rne r is t, auch eher bere it, zu geringerem  Lohn  
und  längere Z e it zu arbe iten, als der aus E n g land  stamm ende 
K o lon ia le . E inen  Japaner h a t m an aber kaum  jem als gesehen, 
schon w e il d ie scharfen Einwanderungsgesetze ih n  fast ganz 
ausschließen. E in e r der M in is te r der im  vorigen  Jahre  am 
R uder gewesenen A rb e ite rp a rte i h a t bei e iner U n te rredung , 
d ie ich  m it  ih m  ha tte , diese Tatsache g la tt  zugegeben, g le ich­
ze itig  aber n ic h t v e rfe h lt zu e rk lä ren , daß die K o lon is ten
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deutschen U rsprungs zu den besten E lem enten A ustra liens 
gehörten. D ie  D eu tschen fu rch t is t n a tü r lic h  im  G runde n u r 
K onku rrenzangst, welche bei den A rb e ite rn  ebenso w ie bei 
den U n te rnehm ern  zu finden  is t. A be r dieser U m stan d  sollte 
uns in  ke iner Weise h inde rn , bei gegebener Z e it die A us­
wanderung d o r th in  zu empfehlen. U m  jedoch in  dieser und  
anderer Weise dem D eu tsch tum  nützen  zu können, m üßten 
w ir  m e h r  a l s  e i n e n  e i n z i g e n  B e r u f s k o n s u l  
in  ganz Austra las ien  haben, und  zwar hervorragend tü ch tig e  
V e rtre te r, die n ic h t alle paar Jahre abberufen werden, die 
englische Sprache tade llos beherrschen, die Sym path ie  der 
Deutschen w ie der A u s tra lie r genießen und  vo r a llem  die 
Lus t und  F ä h ig ke it haben, in  einem u ltradem okra tischen  
S taa t dauernd zu leben und  ih n  zu verstehen.

D ie  Frage der V e r b e s s e r u n g  d e s  N a c h ­
r i c h t e n d i e n s t e s  ko m m t im m er w ieder in  den v e r­
schiedenen australasischen Parlam enten  zu r Sprache. Neuestens 
beschä ftig t sich eine K om m iss ion  des Bundesparlam ents in  
M elbourne d a m it. Das M onopol der Kabelgesellschaft w ar 
aber b isher s tä rke r als der S taa t. A n  der M ach t dieses M ono­
pols scheint jedoch ganz neuerdings die V e rb illig u n g  der K abe l- 
geb iih ren  etwas zu ändern; denn diese V e rb illig u n g  is t im m e r­
h in  so wesentlich, daß der a lten  Kabelgesellschaft ein K o n ­
kurrenzun te rnehm en zu entstehen begonnen h a t, welches 
in  London  und  Vancouver eigene Bureaus u n te rh ä lt, aber die 
deutschen Interessen kaum  besser wahren w ird . Le ide r w ird  
die W ah rung  deutscher Interessen auch n ic h t m ög lich  sein, 
w enn dem nächst die d r a h t l o s e  T e l e g r a p h i e ,  deren 
E in fü h ru n g  in  großem Um fange Ende des Vorjahres beschlossen 
w urde, zu r D u rch fü h ru n g  gelangt sein w ird . Sechs S ta tionen 
fü r  drahtlose  Telegraphie sollen e inge rich te t werden, eine 
in  Sydney, eine in  der Nähe von  A u ck la n d  und  v ie r in  der 
Siidsee: au f den F id ji- In s e ln , den N eu-H ebriden , au f der Ozean­
insel u nd  den Salom on-Inse ln. D a m it s teh t das ganze englische 
Siidseereich in  te legraph ischer V e rb indung  m ite inande r. E ine  
H ere inziehung des deutschen Südseegebietes in  dieses d ra h t­
lose Telegraphiesystem  h a t m an entschieden abg e leh n t; es wäre
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ein le ichtes gewesen, wenn m an au f austra lischer Seite den 
guten  W ille n  gehabt h ä tte , zum a l im  deutschen Südseegebiet 
ebenfalls d ie E rr ic h tu n g  d rah tloser Telegraphenstationen be­
re its  in  A n g r if f  genommen is t, um  eine V e rb indung  herzuste llen  
zwischen der E n d s ta tio n  des Kabe ls  a u f den K a ro lin e n , au f 
der deutschen Inse l Y a p  und  unserem Schutzgebie t N eu- 
Guinea. H o ffe n  w ir , daß dieser F o r ts c h r it t  des te legraphischen 
Systems wenigstens in  naher Z u k u n ft n ic h t n u r den Ee- 
w ohnern  der Südsee und  Austra lasiens den V o r te il besserer 
In fo rm a tio n e n  über E u ropa  b r in g t, sondern auch die euro­
päische Presse ve ran laß t, über jenen fernen W e ltte il m ehr und 
besser zu berich ten  als bisher.

D enn auch die europäische, nam en tlich  die deutsche 
Presse, begeht, w ie  d ie A usw ärtigen  Ä m te r m ancher euro­
päischer S taaten den großen, von  au ffa llende r K u rz s ic h tig ­
k e it  zeugenden F e h l e r ,  d i e  p o l i t i s c h e n  D i n g e ,  
w e l c h e  s i c h  i n  A u s t r a l a s i e n  a b s p i e l e n ,  
n i c h t ,  g e b ü h r e n d  z u  b e a c h t e n .

M an un te rsch ä tz t ganz a llgem ein  die Bedeu tung  des 
fü n fte n  E rd te ils  und  Neuseelands, n am en tlich  auch fü r  
D e u t s c h l a n d ,  fü r  . seine in d u s trie lle n  Beziehungen und  
seine Ausw anderer, v o r a llem  aber auch fü r  seine K o lo n ie n  
im  S tille n  Ozean. D enn in  Neuseeland w ie in  A u s tra lien  d en k t 
m an bere its  an eine te rr ito r ia le  Ausdehnung, so w e ite  L än de r­
strecken dieser K o lo n ie n  auch noch gänzlich  oder sehr u n ­
zure ichend besiedelt sind. D ie  K a m p fru fe  „ O z e a n i e n  
d e n  A  n  g e 1 a c h  s e n “  e rtö n t im m er w ieder in  den ve r­
schiedensten V a ria tion en . A be r was e rfä h rt m an davon bei 
uns? U n d  wenn m an es e rfä h rt, was k ü m m e rt m an sich darum ? 
N ic h t m ehr, als um  die v ie len  Tausende deutscher N a t io ­
n a litä t  oder A bstam m ung  h ie r draußen! Ic h  w ürde es n ic h t 
wagen, diese V o rw ü rfe  au f G rund  der E in d rü cke  und  E rk u n ­
dungen auszusprechen, die ich  in  ein paar M onaten  an O rt 
und  Stelle gesamm elt habe, h ä tte  ich  n ic h t bei v ie len, lange 
Jahre  in  A u s tra lie n  lebenden P ersön lichke iten  dieselbe A u f­
fassung ve rtre te n  gefunden. A uch  in  der L ite ra tu r  is t d e r­
gleichen w iede rho lt zum  A usd ruck  gekomm en. Z w a r h a t
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es n ic h t an Ereignissen gefehlt, d ie ba ld  dieser, bald jener 
europäischen N a tio n  die heißen W ünsche und  n ic h t gerade 
rech t freundscha ftlichen  A bs ich ten  der A u s tra lie r  und  N eu ­
seeländer v e rr ie te n ; aber es scheint, daß im  S tille n  Ozean 
sich abspielende V o rfä lle  besonders schnell von  uns vergessen 
werden. W er d e n k t noch an den N euhebriden -S tre it, an den 
M a rs c h a llin s e l-K o n flik t zw ischen Ja lu itgese llscha ft und  Burns 
Phelp  L ine , an Neuseelands Bem ühungen, Samoa dem d eu t­
schen Besitz zu entziehen, an  seine Ansprüche au f die F id ji-  
Inse ln , die es noch im m er von  E ng land  zu bekom m en h o ff t  ? 
H a t das englische D o m in iu m  Neuseeland, was ka um  in  w e ite ­
ren K re isen  bekann t sein d ü rfte , um  die Jahrhundertw ende  
doch eine ganze Reihe k le ine re r In se ln  des S tille n  Ozeans 
a n n e k tie rt, vo r a llem  die Cook-Inse ln. U n d  daß n ic h t n u r 
einzelne der austra lischen Staaten, sondern auch der aus tra ­
lische Bundesstaat, selbst n u r eine K o lon ie , w ie schon 
ku rz  e rw ähn t, eine eigene K o lon ie  h a t, näm lich  das frü h e r 
B ritisch -N eugu inea , je tz t  P apua land  genannte T e rr ito r iu m , 
d ü rfte  M anchen überraschen. D enn die Geographie des S tillen  
Ozeans le rn t m an, das weiß ich  aus eigener E rfa h ru n g , erst 
dann g rü nd lich , wenn m an v ie le  W ochen au f ih m  he rum ­
getrieben w ird .

W ie  m an in  A ustra las ien  alles Englische getreu lich  ko p ie rt, 
mag es g u t oder schlecht, zweckm äßig oder u n v o rte ilh a ft 
sein, so h a t sich auch in  A u s tra lie n  und  in  Neuseeland, w ie 
die schon angeführten  beiden K a m p fru fe  zeigen, eine A r t  
Im pe ria lism us  herausgebildet, den m an im  Gegensatz zu dem 
großen Im pe ria lism us  Cham berlains, fü r  den im  fü n fte n  E rd ­
te il n ic h t a llzu v ie l S ym path ie  zu finden  is t, den k l e i n e n  
I m p e r i a l i s m u s  nennen kann , und  als dessen Idea l 
e in  G r ö ß e r - Ä u s t r a l i e n ,  ei n G r ö ß e r - N e u s e e -  
l a n d  nach dem M uste r der G rea te r-B rita in -B ew egung  er­
scheint. Deshalb w i l l  m an keine andere N a t io n a litä t im  
S tille n  Ozean du lden  als d ie  angelsächsische.

W as is t darüber n ic h t alles in  den unzähligen 
Reden gesagt worden, die bei der Anw esenheit der 
am erikanischen F lo tte  in  den H äfen  Neuseelands und

2*
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A ustra liens  im  vo rigen  Jahre  gehalten w urden. D enn den 
A m erikane rn  als nahen B lu tsve rw an d ten  gönn t m an b e re it­
w illig s t e in  S tück  H e rrsch a ft über den P ac ific . Sie be trach te t 
m an als die n a tü rlich e n  Bundesgenossen gegen die gelbe w ie 
gegen die deutsche oder auch französische Gefahr. W enn 
M it te  J u li vo rigen  Jahres in  einem austra lischen P a rlam en t 
a llen  E rnstes w ieder die F o rderung  geste llt w orden is t, eine 
e n g l i s c h  - a u s t r a l i s c h e  - a m e r i k a n i s c h e  A l l i a n z  zur 
A ng lis ie rung  des S tille n  Ozeans zu schließen, a u f den man 
h ie r eine A r t  n a tü rlich e n  Rechts zu haben g la ub t, so is t die 
Tatsache n u r e in  besonders deutliches Zeichen der S tröm ungen 
in  manchen po litischen  K re isen  Austra lasiens.

D ieser k o l o n i a l e  J i n g o i s m u s  is t dem englischen 
M u tte r la n d  an sich höchst w illko m m e n  und  w ird  von  London  
aus u n te r der H a n d  geschürt. O ff iz ie ll b en im m t m an sich 
fre ilic h  in  London  vo rs ich tige r. A b e r m an bes itz t, das h a t 
sich w iede rho lt gezeigt, e in sehr bequemes und einfaches 
M it te l,  d ip lom atischen  V e rw ick lungen  aus dem Wege zu 
gehen. D ie  K o lo n ie n  weisen eine frem de M ach t, die vo rs te llig  
w ird , an das A usw ärtige  A m t in  London  m it  der ju r is tis c h  
e inw andfre ien  Begründung, daß dieses fü r  die ausw ärtige 
P o lit ik  des ganzen b ritische n  Reichs v e ra n tw o rtlic h  sei. Das 
Londoner A m t aber verm ag sich le ic h t h in te r  der Ausrede 
zu verschanzen, daß A u s tra lie n  und  Neuseeland nahezu u n ­
abhängig  seien. So geht die Korrespondenz von  P on tius  zu 
P ila tus , ru n d  ein V ie rte lja h r  daue rt es, b is die A n tw o r t au f 
e in  von  A u s tra lie n  nach E u ropa  oder um gekehrt gesandtes 
Schreiben e in tre ffen  k a n n ; m an w ird  sch ließ lich  m üde, und  
die Angelegenheit v e r lä u ft m ehr oder m inde r im  Sande.

D ennoch d a rf d ie  Bewegung n ic h t ohne Beachtung ble iben. 
D enn  sie w ächst stets m ehr, und  der große D ru c k , den die 
australasischen K o lo n ie n  au f das englische M u tte r la n d  aus­
zuüben verm ögen, is t n ic h t zu unterschätzen. W enn anders 
die deutschen K o lo n ie n  in  der Südsee, vo r a llem  N e u g u i n e a  
und  S a m o a  uns dauernd gesichert b le iben sollen, so müssen 
w ir  e in  wachsames Auge au f die h ie r ku rz  angedeutete Be­
wegung rich ten .

* **
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E tw as m ehr Beachtung, als das Streben nach p o litische r 
Ausdehnung und  S e lbständ igke it h a t in  deutschen E x p o r t­
kreisen das S t r e b e n  n a c h  w i r t s c h a f t l i c h e r  
U  n a b h ä n g i g k e i t  gefunden.

A n  dieser w  i r  t  s c h a f  1 1 i  c h e n  U n  a b h  ä n g i  g k  e i  t  
A u s t r a l i e n s  a rb e ite t aber n ic h t n u r die L ab ou r P a rty , 
sondern auch die herrschende libe ra le  P a rte i. Das Zustande­
kom m en der U n io n  der beiden bis im  F rü h ja h r  1909 ge trenn t 
m arschierenden, sich bekäm pfenden libe ra len  P arte ien  un te r 
D eak in  bedeute t eine N i e d e r l a g e  d e r  L i b e r a l e n ,  
w e l c h e  d a s  F r e i h a n d e l s p r i n z i p  v e r t r a t e n  
und das H ochschutzzo llsystem  der anderen L ibe ra len  h e ftig  
befehdeten. D ie  ve re in ig ten  L ibe ra len  v e rtre te n  den Schutz­
zo ll. W ie  lange fre ilic h  diese w ide rn a tü rlich e  Vere in igung  
andauern  w ird , s teh t dah in . Jedenfa lls zeigen aber die eben 
angefüh rten  po litischen  Ereignisse der le tz ten  Z e it das Ü  b e r- 
w i e g e n  d e r  S c h u t z z ö l l n e r ,  deren Bestreben es 
is t, alles au fzub ie ten, um  A u s tra lie n  m it  säm tlichen  In d u s tr ie n  
zu versehen, welche e rfo rde rlich  sind, um  alle Bedürfn isse 
des Landes durch  E ig e n p ro d u k tio n  zu decken, mögen die 
Preise h ie rdu rch  auch noch so sehr in  die H öhe getrieben werden. 
W ie  von  einem Taum el sind A ustra liens  P o lit ik e r  von  dem Be­
streben e rg riffen , das L a n d  zu einem s e l b s t ä n d i g e n  P r o ­
d u k t i o n s s t a a t  zu machen. E rns te  und  besonnene P arlam en­
ta rie r, die frü h e r überzeugte F re ihänd le r waren, haben sich 
als e ifrige  P ro te k tio n is t en w ieder w äh len  lassen, und  es wäre 
n ic h t a llzu  sehr zu ve rw undern , w enn die Freihandelsidee 
u n te r dem D ru c k  der Massen, sowohl der A rb e ite r  w ie der 
U n te rnehm er sich in  absehbarer Z e it wenigstens übe rhaup t 
n ic h t m ehr hervorw agte . F ü r  das herrschende System  is t 
die überw iegende M a jo r itä t des Volkes durch  beispiellose A g i­
ta t io n  gewonnen w orden, mag sie um  der Z u k u n ft A ustra liens 
w ille n  bere it sein, die unausb le ib liche erhebliche Preissteige­
rung  v ie le r P rodukte  au f ih re  S chu lte rn  zu nehmen, oder sich 
der Auffassung hingeben, daß die E rw e ite ru n g  des M arktes 
fü r  d ie heim ische In d u s tr ie  durch  die U na bh än g ig ke it des 
Landes von  der frem den den heim ischen U nternehm ergew inn
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an sich schon d e ra rtig  steigere, dal.! m an den Preis fü r  den 
K onsum en ten  gar n ic h t erhöhen w erde; daran  aber scheinen 
diese O p tim is te n  n ic h t zu denken, daß bis zu dem A ugenb lick , 
in  dem austra lische M aschinen w irk lic h  alles E rfo rd e rliche  
lie fe rn , der P re is der G ü te r von  dem  W a re n te il b e s tim m t w ird , 
der zu r D eckung des austra lischen Bedarfs vom  A us land  noch 
e in ge fü h rt werden m uß. A u ch  e xo rb ita n te r Z o llschu tz  verm ag 
n ic h t im m er In d u s tr ie n  ren tabe l zu machen. Schachner, w oh l 
der einzige deutsche N a tiona lökonom , der bisher A u s tra lien  
g rü nd lich  s tu d ie rt h a t, fü h r t  an, daß die austra lische S tä rke ­
ind us trie , obgleich m it  hundertp rozen tigem  Z o llschu tz  u m ­
geben, doch so ungünstig  a rbe ite t, daß der v ic to rian ische  
A ppe llge rich tsho f fü r  A rb e itss tre itig ke ite n  der B it te  der A r ­
be ite r um  einen höheren zum  Lebensbedarf ausreichenden 
L o h n  n ic h t entsprechen ko n n te ; und  n ic h t günstiger ha t 
Schachner z .B .  die Lage der W o llw a re n fab rike n  gefunden. B is 
auch n u r die w ich tigs ten  In d u s tr ie n  A ustra liens  den E rd te il 
werden versorgen können, w ird  daher noch lange Z e it zu ver ­
gehen haben. D aran  w ird  kein Zollschutzgesetz, so hoch es sein 

mag, etwas ändern können.
Ebenso wenig w ird  aber auch eines der rad ika ls te n  Ge­

setze, welches w oh l jem als zum  Schutz der heim ischen In d u s tr ie  
erlassen wurde, eine wesentliche Verbesserung dieses Zustandes 
herbe ifüh ren . Es h an de lt sich h ie r um  das G e s e t z  d e s  
a u s t r a l i s c h e n  B u n d e s  z u m  S c h u t z  a u s t r a ­
l i s c h e r  I n d u s t r i e n  u n d  z u r  U n t e r d r ü c k u n g -  
g e f ä h r l i c h e r  M o n o p o l e .

Die A r t  u n d  Weise, in  welcher m an in  A u s tra lie n  gegen 
die K a rte lle , wenigstens m it  den Buchstaben des Gesetzes, 
zu Felde gezogen is t, is t sehr charak te ris tisch  fü r  das L an d  
und  seine Gesetzgeber. M an h a t die d irek te  Förderung  der 
Interessen von  A rb e ite rn  und  K ä u fe rn  verbunden m it  den 
der B ekäm pfung  dienenden Bestim m ungen.

A ber w e ite rh in  h a t m an auch die Interessen der aus tra ­
lischen U n te rnehm er tro tz  B ekäm pfung  der K a rte lle  zu ge­
w innen  gew ußt, indem  m an n ä m lich  in  dasselbe Gesetz sehr 
interessante Paragraphen aufnahm , welche der B ekäm pfung
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des sogenannten D u m p i n g  dienen so llten. U n te r D u m ­
p ing  is t zu ve rs tehen : der von  n ich taustra lischen  U n te r­
nehm ern nach A u s tra lie n  erfolgende V e rka u f von  irgendwelchen 
W aren zu Preisen u n te r den H erste llungskosten , also m it 
V e rlu s t, oder m indestens zu Preisen, welche ke inen G ew inn 
ü b r ig  lassen, um  au f diese Weise die K o n ku rre n z  zu beseitigen. 
E in  d e ra rtige r W e ttbew e rb  n ich taus tra lischer P roduzenten 
m it  austra lischen g il t  als u n lau te r, jedoch n u r insow eit, als 
es sich um  einen W e ttbew e rb  m it  austra lischen Indus trien  
hande lt, deren Schutz den entscheidenden V erw a ltungs- oder 
G erichtsbehörden als v o rte ilh a ft fü r  A u s tra lie n  erscheint.

Das Gesetz is t im  Jahre  1906 erlassen und  1908 ergänzt 
worden. Es setzt eine S tra fe  von 50 P fd . St. gegen a lle  P er­
sonen, K o rp o ra tio n e n  und F irm en  fest, deren W irk s a m k e it 
in  irgendeiner Weise m it  bew ußter A b s ich t da rau f ausgeht, 
die gewerbliche oder kom m erzie lle  T ä t ig k e it zum  N a ch te il 
des P u b liku m s  einzuschränken bzw. m itte ls  unred lichen  W e tt­
bewerbs die E rh a ltu n g  irgendeiner fü r  A u s tra lie n  v o rte ilh a fte n  
In d u s tr ie , welche au f die Interessen der P roduzenten, A rb e ite r 
und  Verbraucher schuldige R ücks ich ten  n im m t, zu gefährden. 
A ls e in  un lau te re r W e ttbew erb  w ird  es u. a. "angesehen, wenn 
ta tsäch lich  oder m it  großer W ah rsche in lichke it eine unan ­
gemessene E n tloh n un g  der A rb e ite r zufolge des W ettbew erbs 
zu e rw arten  is t. A ls  unangemessene E n tlo h n u n g  gelten aber 
unzure ichender G eldlohn, zu lange A rb e itsze it oder sonstige 
ungebührliche, nachte ilige  A rbe itsbed ingungen bzw. Beschäf­
tigungsverhältn isse. Es g il t  w e ite r als u n lau te re r W e ttbew erb , 
wenn ta tsäch lich  oder m it  großer W ah rsche in lichke it durch  
ih n  eine D esorganisation der austra lischen In d u s tr ie n  he rvo r­
gerufen oder A rb e ite r um  ih re  Beschäftigung gebracht werden 
können. Be i der B eu rte ilung , ob e in  beanstandeter W e tt ­
bewerb w irk lic h  als u n lau te r zu gelten ha t, is t die A r t  und  
Weise der Le itu ng , des H erste llungsverfahrens, der Betriebs^ 
e in rich tu n g  und  M aschinen zu p rü fen . Es w ird  näm lich  u n te r­
sucht, ob diese den m odernen technischen A n fo rderungen  
entsprechen oder n ich t, da eine K o nku rre nz  m odern und  zweck­
entsprechend e inge rich te te r Betriebe gegenüber solchen m it
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unzweckm äßigen und  ve ra lte te n  E in rich tu n g e n  n ic h t an und  
fü r  sich als u n red lich  gelten kann.

Das mag genügen, um  den ersten T e ill des Gesetzes zu 
charakte ris ie ren  u nd  nun  die Bestim m ungen, welche das 
D u m p i n g  betre ffen . (Be i der W iedergabe des Gesetzes 
lege ich  die Übersetzung zugrunde, die in  dem Österreichischen 
Handels-M useum  erschienen is t.)

D ie  näheren Um stände, u n te r welchen bis zum  Beweis 
des Gegenteils e in  W ettbew erb  nach A u s tra lie n  e inge führte r 
G ü te r als unredliches D um p in g  zu betrach ten  sei, werden 
fo lgenderm aßen angegeben:

a) F a lls  dieser W e ttbew e rb  u n te r den gew öhnlichen Ge­
schäftsverhä ltn issen w ahrsche in lich  dazu füh ren  m üßte , daß 
die austra lische g le ichartige  W are  n ic h t länger erzeugt oder 
vom  M a rk te  zurückgezogen w ürde oder n u r m itte ls  e iner u n ­
genügenden E n tlo h n u n g  der A rb e ite r ohne V e rlu s t erzeugt 
werden könn te .

b) F a lls  die vom  Im p o rte u r oder dem V e rkäu fe r der fra g ­
lichen  im p o rtie rte n  W aren angewandten V e rtriebs  weisen als 
u n red lich  (u n fa ir)  zu be trach ten  wären.

c) F a lls  der W e ttbew e rb  ta tsäch lich  öder vo rauss ich tlich  
eine ungenügende E n tlo h n u n g  der A rb e ite r der betreffenden 
austra lischen In d u s tr ie  bew irken  m üßte.

d) F a lls  der W e ttbew e rb  vo rauss ich tlich  oder ta tsä ch lich  
zu e iner tie fg re ifenden  Z e rrü ttu n g  einer austra lischen In d u s tr ie  
oder der A rb e its los ig ke it austra lischer A rb e ite r füh ren  m üßte.

e) Fa lls  der Im p o rte u r die im p o rtie rte n  G ü te r vom  F a b r i­
kan ten  oder seinem M an da ta r zu Preisen erstanden h a t, die 
t ie f  u n te r den herköm m lichen  P roduktionskosten  oder M a rk t­
preisen am  O rte  der Erzeugung oder des E in kau fs  stehen.

f) Fa lls  die im p o rtie rte n  W aren vom  F a b rik a n te n  oder 
seinem M an da ta r in  A u s tra lien  zu Preisen v e rk a u ft werden, 
die ke inen ausreichenden G ew inn über den M a rk tw e rt des 
betreffenden ausländischen Gebietes oder über seinen aus­
ländischen M ark tp re is  ü b rig  lassen, wenn dazu noch alle Lasten  
hinzugeschlagen werden, die vom  V ersch iffungso rte  b is zur 
A n k u n ft nach A u s tra lie n  au f lau fen.
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W ie  bei den im  ersten T e il dieses Gesetzes behandelten 
inneren M onopolen is t bei der B e u rte ilu n g  irgendeines aus­
ländischen W ettbew erbs als unredliches D um p in g  zu beachten, 
ob die du rch  den betreffenden W e ttbew e rb  geschädigte aus­
tra lische  In d u s tr ie  nach ih re r L e itu n g , ih ren  Erzeugungs­
prozessen, ih ren  An lagen und  M aschinen au f der H öhe der 
Z e it s teh t oder v e ra lte t is t.

V on  g röß ter W ic h tig k e it is t, daß in  dem V erfah ren  über 
eine K lage  wegen D um p in g  dem R ic h te r v ö llig  fre ie  Beweis­
w ürd igung  ausdrück lich  zu e rkan n t w ird .

E ine  Ausnahm ebestim m ung g ilt  fü r  die E in fu h r  gewisser, 
nam en tlich  la n d w irtsch a ftlich e r A ppa ra te  und  Maschinen. Bei 
e iner solche W aren  betreffenden D um pingk lage  h a t näm lich  
der R ic h te r vo re rs t zu untersuchen, ob n ic h t e tw a die betreffende 
E in fu h r  der agrarischen B evö lke rung  n ü tz t, ohne anderen 
Berufsgruppen der austra lischen B evö lke rung  ungebührlich  
zu schaden. D ie  r ich te rliche  E n tsche idung  in  einer D u m p in g ­
klage so ll e ndgü ltig  und  abschließend sein ohne M ög lich ke it 
e iner w eite ren  B e ru fung  oder sonstigen Beanstandung.

V on  dem A u s fa ll der r ich te rlich e n  E n tsche idung hängt 
es dann ab, ob von  seiten des Jus tizm in is te rs  e in E in fu h r ­
ve rb o t ergeht, oder ob die G üter, welche A n laß  zu dem Prozeß 
gegeben haben, n u r noch u n te r bestim m ten  Bedingungen e in ­
g e fü h rt werden dürfen .

I n  N e u s e e l a n d  is t e in  A n tika rte llg ese tz  n ic h t v o r­
handen, obzw ar dem P a rlam en t 1906 ein G esetzentw urf v o r­
gelegt w urde, The Trade Monopoles P reven tion  A c t.

Daß aber die A n t i k a r t e l l g e s e t z g e b u n g  in  
A u s tra lie n  n ic h t n u r Anhänger, sondern auch G e g n e r  h a t, 
w e il sie die Preise ungem ein ve rteue rt, bedarf kaum  der H e rvo r­
hebung; a lle in  es d ü rfte  n ic h t in  den zwei bereits angeführten  
sondern auch in  einem d r it te n  P u nk te  eine gewisse V e rw a n d t­
schaft m it  den am erikanischen A n ti-T ru s t-L a w s  bestehen: 
die scharfen B estim m ungen scheinen, wenn m ich  n ic h t v ie le  
E in d rü cke  täuschen, sehr häu fig  n u r  au f dem Pap ie r zu stehen, 
in  W irk lic h k e it  aber umgangen oder von  dem G erich t n ic h t 
ausgeführt zu werden. A u f alle F ä lle  b ild e t aber das a u s tra li­
sche K a r t e l l b e k ä m p f u n g s g e s e t z  e in tre ffliches
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Beispie l, um  d e n  g a n z e n  G e i s t  z u  b e g r e i f e n ,  d e r  
d i e  a u s t r a l i s c h e  W i r t s c h a f t s - ,  H a n d e l s - ,  
Z o l l -  u n d  S o z i a l g e s e t z g e b u n g  b e h e r r s c h t .

Es ta u c h t aber die heute ka um  zu beantw ortende Frage 
auf, ob der H e ißhunger nach selbständiger P ro d u k tio n  n ich t 
doch eines Tages g e s tillt sein und  ein scharfer zo llpo litische r 
F r o n t w e c h s e l  e in tre te n  w ird , w enn m an ein paar Jahre 
länger schlechte E rfah rungen  gesamm elt und  eingesehen ha t, 
daß die na tiona le  W ir ts c h a fts p o lit ik  D eutschlands oder A m erikas 
oder Japans, die m an als V o rb ild e r fü r  d ie gleiche Po t i k  in  
A u s tra lie n  au fgeste llt h a t, doch noch au f anderen D ingen 
beruh t, als n u r  a u f dem na tiona len  T a r if, w ie es D eakins Ü b e r­
zeugung zu sein scheint. W ird  in  Ze iten  einer schweren K ris is , 
d ie  A u s tra lie n  besonders le ich t d ro h t, da die E innahm en  w e ite r 
E rw erbskre ise v ö llig  vom  W e tte r, von  einer gewissen Regen­
menge abhängen, das in  den le tz ten  besonders günstig  aus­
gefallenen Jahren  u m jub e lte  System  au frech te rha lten  zu können? 
W ird  bei der unausb le ib lichen Zunahm e der S chw ie rigke iten  f in ­
den U n te rnehm er m it  den A rb e ite n  auszukom m en, sich das 
P r iv a tk a p ita l n ic h t aus den austra lischen In d u s tr ie n  zu rü ck ­
ziehen und  g la u b t m an w irk lic h  bei V e rw irk lic h u n g  des 
Wunsches der A rb e ite rp a rte i, im m er m ehr B e triebe  dem S taa t 
oder der Gemeinde zuzuführen, den selbständigen P ro d u k tio n s ­
s taa t in  absehbarer Z e it schaffen zu können? Is t  m an  auch 
sicher, daß m an n ic h t eines Tages, w enn e tw a e in  m i t t e l ­
e u r o p ä i s c h e r  Z o l l v e r e i n  ins Leben tre ten  w ürde, 
m it  der Sprengung ausländischer M ä rk te  fü r  die H a u p tp ro d u k te  
A ustra liens  rechnen m uß, w e il d ie  europäischen L än de r sich 
den V e rlu s t des austra lischen M ark tes  n ic h t w o llen  gefallen lassen ?

E ine  w irtsch a ftlich e  S e lbständ igke it A ustra liens  einerseits, 
Neuseelands anderseits herbe izuführen, läge an sich kaum  
außerhalb  der Grenzen des M ög lichen ; d ie  Frage is t jedoch 
die, ob die D u rch fü h ru n g  der w irtsch a ftlich e n  Se lbständ igke it 
u n te r den nun  e inm a l in  A u s tra lie n  vorhandenen extrem en 
sozia lpo litischen  S tröm ungen d u rch fü h rb a r is t. F ö rde rn  die 
beiden Tendenzen sich gegenseitig oder schließen sie sich n ic h t 
v ie lm eh r aus?

* *. *
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U m  die B e d e u t u n g  zu ermessen, w e l c h e  d i e  
s o z i a l p o l i t i s c h e n  B e s t r e b u n g e n  f ü r  u n s e r e  
A n t i p o d e n l ä n d e r  u n d  i h r e  Z u k u n f t  h a b e n ,  
is t es am lehrre ichsten  einen B l i c k  a u f  N e u s e e l a n d  
zu werfen. Neuseeland is t zw ar noch v ie l iso lie rte r als A u s tra lie n : 
dieser U m stand, seine H och schu tzp o litik , seine geringe Größe 
und  seine einzige Regierung, welche fü r  die gesamte ind us trie lle  
Gesetzgebung v e ra n tw o rtlic h  is t, machen die Lage Neuseelands 
zu einer noch eigenartigeren, so daß sie sich von  der der 
austra lischen S taaten in  manchen Beziehungen, tro tz  a lle r 
Ä h n lic h k e it im  übrigen, ebenso untersche idet, w ie die a u s tra li­
schen S taaten von  den In du s trie s ta a ten  der nö rd lichen  H e m i­
sphäre. A ber dennoch s teck t Neuseeland im  W e ltve rke h r 
d rinnen  und  is t vom  W e ltve rke h r abhängig. E ine  d e u t l i c h e  
W  a r n u n g .  daß m an auch in  Neuseeland n ic h t ganz außer­
ha lb  der W e lt s teh t, v ie lm eh r von  m anchen E in flüssen  anderer 
W irtscha ftsgeb ie te  abhängig is t, w ar die K r i s i s  190Í).

Es is t eine sehr au ffa llende  Erscheinung, daß zw ar Neusee­
länder, A m erikane r und  Franzosen dieses L a n d  der staats- 
sozia listischen E xpe rim en te  w iede rho lt s tu d ie rt und  in  v ie len  
Büchern  beschrieben haben, daß aber soweit ich  sehe, bis vo r 
ganz ku rze r Z e it, noch ke in  deutscher N a tiona lökonom  N eu­
seeland eines g ründ lichen  Spezia lstud ium s fü r  w ü rd ig  erachte t 
ha t. U n d  doch läge es gerade fü r  den deutschen Forscher 
au f sozia lpo litischem  Gebiete nahe, U rsachen u nd  W irkun ge n  
der rad ika len  Sozia lre form , deren sich das ferne englische 
D om in ion  im  S tille n  Ozean e rfre u t, zu ergründen. Oder ha t 
v ie lle ic h t der U m stand , daß Neuseeland auch ein u ltra -dem o­
kratisches Staatswesen is t. die deutschen G elehrten abgeschreckt 
und n u r solche aus R epub liken  angelockt ? Diese haben denn 
auch fas t a lle  sich bem üht, die D em okra tie  in  der Siidsee zu 
ve rherrlichen , haben vieles ü be rtr ieben  rosig geschildert und 
haben die K r i t i k  o ft zu rü ck tre te n  lassen h in te r  dem W unsch, 
Beweise fü r  die Vorzüge e iner dem okra tisch -repub likan ischen  

S taa tsre fo rm  be izub ringen .
D ie  L o b p r e i s u n g  d e r  n e u s e e l ä n d i s c h e n  

E i n r i c h t u n g e n  is t den N a tiona lökonom en in  früheren
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Jahren  auch n ic h t schwer gefallen. Sie sahen h ie r in  der T a t, 
was es anderswo n ic lw  gab, g lück liche  Menschen in  einem 
g lück lichen  Lande, das in  einem fo rtgesetzten  w irtsch a ftlich e n  
Aufschw ung begriffen , aufs beste gedieh tro tz  oder wegen der 
weitgehendsten s taa tlichen  E in g r iffe  in  die in d u s trie lle  und  
sonstige E n tw ic k lu n g . E in  Land , so groß w ie Ita lie n , aber m it  
noch n ic h t e iner M illio n  Menschen besiedelt, re ich  an Boden­
schätzen jeg licher A r t ,  m it  einem ausgezeichneten m ilden  
und gesunden K lim a , in  dem es an scharfen po litischen  Gegen­
sätzen fe h lt, in  dem selbst die beiden a lle in  vorhandenen 
Parte ien  sich weniger vone inander unterscheiden, als im  
deutschen R eichstag F re is inn ige  V o lksp a rte i und  F re is inn ige  
V ere in igung, reg ie rt von  einem M in is te riu m , das n u r nach 
dem einen Z ie l e rfo lgre ich  s treb te : keine A rm u t au f kom m en 
lassen, aber auch keine R iesenvermögen. So w ar das B ild , das 
noch v o r wenigen Jahren  nahezu alle A u to re n  v o r sich sahen, 
die über .Neuseeland schrieben. D ie  schweren sozialen Fragen, 
welche den europäischen Lände rn  w ie A m e rika  so große Sorgen 
machen, schienen h ie r n ic h t vorhanden,, bese itig t zu sein; die 
Versöhnung zwischen U n te rnehm er und  A rb e ite r, die F re u n d ­
schaft zw ischen K a p ita l und  A rb e it schien in  diesem sozialen 
W underlande he rgeste llt; S tre iks und  A rb e itlo s ig k e it kann te  
m an so wenig w ie eine F rauenfrage, denn den Neuseeländerinnen 
w ar bereits im  Jahre  1893 das W a h lre ch t zugestanden worden.

. A ber es gab doch u n te r den Beobachtern  einige, denen es 
ob der a llzugroßen G lückse ligke it Neuseelands bange wurde, 
und  die argwöhnisch die Frage au f w a rfe n : W i r d  n i e  e i n e  
K r i s i s  k o m m e n ?  W ie  werden in  e iner K r is is  die gesetz­
lich  fix ie r te n  M in im a llöhne , der A ch ts tu nd e n -A rbe its ta g  und  
die Zwangsschiedsgerichte fü r  A rb e itss tre itig ke ite n  sich be­
währen? W ird  der S taa t ausreichend M it te l haben, die jeder 
m indstens 65 Jahre a lten  Person, deren Vermögen oder E in ­
kom m en u n te r einem, gewissen M in im u m  b le ib t, aus der S taa ts­
kasse zustehenden A lte rs re n te n  zu zahlen? W ie  w il l  m an sich 
von  dem zw eife lha ften  R uh m  befreien, au f den K o p f der Be­
vö lke rung  die höchsten Schulden zu haben,die irgend  ein S taa ts­
wesen aufweist?
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W er noch v o r ku rzem  einem Neuseeländer diese Fragen 
zur B e a n tw o rtu n g  vorgelegt hä tte , w ürde unw eigerlich  die 
A n tw o r t e rha lten  haben, daß G o d s  o w n  C o u n t r y  (als 
solches bezeichnen die Neuseeländer ih r  Land) so re ich  sei, 
so v ie le  ungehobne Bodenschätze und  unangerührtes, fru c h t­
bares L a n d  sein eigen nenne, eine so in te llig e n te  und  fle iß ige 
B evö lke rung  au f weise, so unbegrenzter M ög lichke iten  der 
E n tw ic k lu n g  sich erfreue, daß an eine K r is is  n ic h t zu denken 
sei. Is t  Neuseeland auch das L a n d  ohne soziale E x trem e , so 
is t es doch die H e im a t extrem er O p tim is ten . Diese haben bei 
ih ren  hochinteressanten und  m utigen  E xpe rim en ten  zwei 
ökonom ische Rechenfehler gem ach t: e inm a l haben sie n ich t 
b e a ch te t, daß der R e ich tum  eines Landes erst dann 
zutage t r i t t ,  wenn genügend Menschen vo rhanden  s ind ; 
dann aber h ä tte n  sie vergessen, daß die neuseeländischen 
Inse ln  n ic h t m it  e iner M auer umgeben, gegen das A us­
land  abgeschlossen sind, sondern im m e r m ehr von  der 
Lage des W e ltm a rk te s  b ee in fluß t werden, da Neusee­
land  n ic h t e tw a alles selbst p ro du z ie rt, was es ko n ­
sum ie rt, noch auch e n tfe rn t alles selbst ve rb ra uch t, was es 
hers te ilt .

E in  weiteres ko m m t h inzu . D e r M ann, dessen übe r­
w ältigende  P ersön lichke it die rad ika le  Sozia lfo rm , welche 1891 
nach dem Sturze des a lten  Regimes begann, von  1893 b is 1906 
ge le ite t h a t, der soziale D ik ta to r  des Landes, sein ungekrön te r 
V o lkskön ig , R i c h a r d  J o h n  S e d d o n ,  der sich vom  
G oldgräber zum  M in is te rp räs iden ten  herau fgearbe ite t ha tte , 
is t to t ;  sein N ach fo lger aber is t w eder physisch noch geistig, 
weder in  seiner sozialen, noch in  seiner po litischen  Anschauung, 
ja  n ic h t e inm a l bezüglich seines C harakters oder seiner V e r­
gangenheit Seddon g le ichw ertig . S i r  J o s e p h  W a r d  
is t e in  gerissener G eschäftsm ann und  gu te r a a lg la tte r Redner, 
dessen oberster W unsch is t, so lange w ie m ög lich  im  A m t 
zu b le iben. E r  h a t bei w e item  n ic h t die A u to r itä t  Seddons, 
e n tb e h rt der B e lie b th e it, deren sein großer Vorgänger in  a llen  
K re isen  der B evö lke rung  sich zu erfreuen h a tte ; Das G ew icht 
seiner P e rsön lichke it verm ag n ich t, w ie es Seddon konn te ,
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die ganze ö ffen tliche  M einung zu h ypno tis ie ren , zu v e r­
e inhe itlichen .

So konn te  es n ic h t ausbleiben, daß die ö k o n o m i s c h e n  
R e c h e n f e h l e r  der neuseeländer O p tim is te n  und  der 
unzureichende E rsa tz  fü r  Seddon zutage tre te n  m ußten.

W a s  s e h e n  w i r  h e u t e  i n  N e u s e e l a n d ?  D ie 
o ffiz ie lle  S ta tis t ik  ze igt, daß der E x p o r t  im  Jahre 1908 
n u r 16,3 M illio n e n  P fd . St. betragen h a t, m ith in  gegenüber 
1907, welches 20 M illio n e n  P fd . St. E x p o r t aufw ies, einen 
R ü c k g a n g  um  2,7 M illion en  P fd . St. aufw e ist. D e r I m p o r t  
ze ig t 1908 17,4 M illio n e n  P fd . St., n u r  w e n i g  m e h r  als 
im  V o rja h re  m it  17,3. A be r das fü r  Neuseeland sehr B edenk­
liche is t, daß 1908 z u m  e r s t e n m a l  d e r  I m p o r t  
g r ö ß e r  w a r  a l s  d e r  E x p o r t .  Jede Tageszeitung 
brachte  seit J u n i (1909), dem W in te rb e g in n  in  der 
K o lon ie , bis gegen Jahresende, spaltenlange B e rich te  über 
die seit fas t achtzehn Jahren  so g u t w ie unbekannte  
A rb e its los ig ke it in  a llen  Bez irken  des Landes, nam en t­
lich  in  den S täd ten . Se lbstve rs tänd lich  zeigen die E in kom m e n ­
steuer- und  K o n s u m s ta tis t ik  und andere B a rom ete r der W o h l­
standsen tw ick lung  entsprechend weniger günstige Z iffe rn  als 
in  a llen  V o rja h re n  des libera lsozia len  Regimes. Das mögen 
schnell vorübergehende k rit isch e  W e llen  sein, die in  der T a t 
auch schon w ieder geg lä tte t scheinen. D och w e ite r. I n  dem 
Lande, in  dem es zu Seddons Lebzeiten, w ie  zahlre iche genaue 
K enner versichern, ka um  einen S o z i a l d e m o k r a t e n  und  kaum  
einen ausgesprochenen Gegner der Sozia lre fo rm  gab, in  dem 
a rbe ite rfreund liche  U n te rnehm er und unte rnehm erfreund liche  
A rb e ite r als ebenbürtige P arte ien, von  sehr wenigen unbedeuten­
den Ausnahm en abgesehen, ru h ig  und  gen tlem an like  m it ­
e inander ve rhande lten , in  dem A rb e ite r u nd  U n te rnehm er 
in  derselben P a rte i fü r  denselben K a n d id a te n  s tim m ten , regt 
sichs, eine von  den U nternehm ere lem enten gerein ig te, au f 
dem Boden der Verfassung stehende p a trio tisch e  A rb e ite rp a rte i 
nach dem M uste r des austra lischen C om m onw ealth  zu b ild e n ; 
und  g le ichze itig  re ck t sich die i n t e r n a t i o n a l e  S o z i a l d e m o ­
k r a t i e .  W ie  bei uns im  bösen M itte le u ro p a  h ö r t m an
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von  aufrührerischen  Reden, von  Bom ben und  D y n a m it ; h a t 
aber fre ilic h  noch n ic h t w ie 1909 die austra lischen S tre ikenden 
in  der S ilbe rs tad t B ro k e n h ill und  in  dem K oh le nb ez irk  von  
Newcastle in  Neusüdwales diese gefährlichen D inge in  die H a n d  
genommen. W ü rde  m an aber auch bei einem ernsten K o n f l ik t  
sich fr ie d lic h  benehmen, b'ei e iner s ta rken G ärung, die u n ­
ausb le ib lich  wäre, wenn etwa in fo lge  einer länger anhaltenden 
K ris is  das Schiedsgericht die M in im a llöhne  herabsetzen zu 
müssen glaubte?

A u f der anderen Seite setzt die R e a k t i o n  ein. g e fü h rt 
von  den G r o ß g r u n d b e s i t z e r n ,  die ente ignet zu 
Werden be fü rch ten ; und  m ancher In d u s tr ie lle  sch ließt sich 
ihnen an, der durch  das An tia lkoho lgesetz  oder einen anderen 
R egierungsakt, nam en tlich  du rch  die den K le in b es itz  zufolge 
Zw angsankauf von  großen G ü te rn  fördernde Bodengesetz­
gebung, sich geschädigt fü h lt.

D ieselben sozialen Fragen, w ie die a lten  Länder sie haben, 
sind p lö tz lic h  auch h ie r aufgetaucht. M an h a t au f e inm al 
eine A r b e i t s l o s i g k e i t ,  m an e rb lic k t, w ie bei uns, 
die L a n d f l u c h t  und  ih re  Gefahren fü r  L an d  w ie fü r  S tad t, 
auch dieselben m i l i t ä r i s c h e n  P r o b l e m e  zeigen sich 
fu rch terw eckend.

Im m e r lau te r w ird  die Frage aufgeworfen, w ie m an denn 
die enorme Schuldenlast, über 1400 M k. au f den K o p f der Be­
w ohner, tilg e n  w ill.  U n d  dabei re iste der seinem großen, uneigen­
nü tz igen  Vorgänger so wenig  äqu iva len te  M in is te rp räs iden t 
S ir Josef W a rd  nach E ng land , um  neue A n le ihen  aufzunehm en. 
D enn anders kann  Neuseeland den D readnough t n ic h t be­
zahlen, den es au f seines Führers  R a t dem M u tte rla n d e  geschenkt 
h a t; fü rc h te t m an doch m ehr als innere Gefahren, die m an 
als gu te r Neuseeländer n ic h t sieht, n ic h t sehen w ill,  äußere. 
M an sieht ein, daß m an m ehr Menschen b rauch t, w i l l  aber die 
strengen E inwanderungsgesetze n ic h t ändern, und  h a t ke in  
M it te l, den s ta rken R ückgang der G eburtenz iffe r w ieder w e t t­
zumachen. B a ld  g la u b t m an, in  der Sozialfürsorge schnell 
w e ite r gehen, Versicherungsgesetze nach deutschem  V o rb ilde , 
s taa tliche  R egu lie rung  der Preise, V e rs taa tlichung  des Bodens
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ins Auge fassen zu müssen —  aber da sieht m an die leeren 
Staatskassen und  die hohen Schulden und  selbst u n te r der 
libe ra len  P a rte i s ta rke  Gegnerschaft gegen die Bodenre form . 
B a ld  g la ub t m an, H a lt  machen zu sollen m it  der E x p e rim e n tie r­
a rb e it —  aber da sieht m an m ehr und  m ehr d ie  ro te  Fahne 
sich en tro llen . —

*  **

Neuseeland is t ein so herrliches Land , seine B evö lke rung  
is t eine so sym pathische, seine Regierung ein so kühner P ion ie r 
au f dem Wege zum  sozialen F o r ts c h r it t  und  Frieden, daß m an 
n u r  a u fr ic h tig  wünschen kann , das ferne Inse lre ich  möge den 
h ie r ku rz  angedeuteten Gefahren entgehen und  m it  seinen 
sozialen E xpe rim en ten  doch noch einen solchen E rfo lg  haben, 
daß auch fü r  uns ih re  E in fü h ru n g  e rn s tlich  zu r E rö rte ru n g  
geste llt werden kann. H ü t e n  w i r  u n s  aber e tw a au f G rund  
schöngefärb ter B e rich te  a l l z u k r i t i k l o s  eines der E xperim en te  
Neuseelands n a c h z u a h m e n ,  ehe deren W id e rs ta n d sk ra ft in  
schweren Ze iten  e rp ro b t w orden is t. W ir  haben n ic h t die M ög­
lic h k e it w ie  Neuseeland, so ungem ein schnell Gesetze abzu­
ändern  oder aufzuheben, die sich n ic h t bewähren. U n d  ke in  
besonnener Neuseeländer leugnet, daß m an n o c h  m i t t e n  
i m  V e r s u c h s s t a d i u m  s teck t und  erst w eitere  E rfah rungen  
abw arten  m uß, ehe ein endgültiges U r te il  über die sozialen 
Reformgesetze des Landes g e fä llt werden kann.

pNS?V?«!SL«TYCKIEäo]

Druck von Leonluird Simion IsTf. in  Berlin SW 48.


